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leistung und letztlich die Lebens-
erwartung der Gebäude verbes-
sern.

Der Bausektor könne unabhän-
gig davon einen höheren Beitrag
zur Kreislaufwirtschaft und zur
Ressourceneffizienz leisten, wenn
Bauunternehmen ihre Expertise
im Bereich des effizienten Materi-
aleinsatzes bereits in die Pla-
nungsphase einbringen könnten.

Insgesamt stehe Deutschland
mit einer Verwertungsquote bei
mineralischen Bau- und Abbruch-
abfällen von rund 90 Prozent im
europäischen Vergleich bereits gut
da. Die Rahmenbedingungen für
das Erreichen dieser Quote in
Deutschland müssten erhalten
bleiben. Dazu zähle auch der ge-
setzliche Rahmen für die ord-
nungsgemäße Verwertung minera-
lischer Bauabfälle durch Verfül-
lung, die die Kommission im Rah-
men der für 2021 angekündigten
„Strategy for a Sustainable Built
Environment“ nicht konterkarie-
ren darf.

Die ortsnahe Verwertung von
mineralischen Bauabfällen und
Vermeidung von Abfalltranspor-
ten nannte Babiel als weiteren He-
bel für mehr Klimaschutz im Bau-
bereich: „Es kann nicht nachhal-
tig sein, wenn tonnenweise Bau-
und Abbruchabfälle über Hunder-
te Kilometer durch Deutschland
gefahren werden müssen, weil De-
ponien fehlen.“

Der Aktionsplan werde sich
hoffentlich auch positiv auf die
Vergabepraxis des öffentlichen
Sektors auswirken. Recycelte
Baustoffe sollten nicht von vorn-
herein ausgeschlossen, sondern
gefördert werden. Dabei bedürfe
es aber klarer Kriterien, welche
Baustoffe gefördert und wie der
Einsatz von RC-Baustoffen im
Vergabeverfahren bewertet werde.
> BSZ

„Die Bauindustrie unterstützt
die Zielsetzung des neuen Akti-
onsplans Kreislaufwirtschaft der
Europäischen Union und der an-
gekündigten Initiative im Bereich
Materialrecycling und Ressour-
ceneffizienz“, so Dieter Babiel,
Hauptgeschäftsführer des Haupt-
verbands der Deutschen Bauin-
dustrie. Es sei richtig, dass die im
Aktionsplan Kreislaufwirtschaft
für 2021 angekündigte Strategie
für eine nachhaltig gebaute Um-
welt das Kreislaufprinzip über den
gesamten Lebenszyklus betrach-
ten soll. „Für einen effektiven Kli-
maschutz muss der Lebenszyklus
der Gebäude von der Gewinnung
der Rohstoffe über die Verarbei-
tung und Nutzung der Gebäude
sowie das Recycling und die Ab-
fallbeseitigung in den Blick ge-
nommen werden. Unser Ziel im
Bausektor ist es, die verbauten
Materialien nicht verloren gehen
zu lassen, sondern sie am Ende
des Lebenszyklus eines Bauwer-
kes im Wege des sogenannten Ur-
ban Mining wiederzugewinnen
und in den Materialkreislauf zu-
rückzuführen“, so Babiel.

Großes Potenzial zur Steigerung
der Ressourceneffizienz eröffne
sich durch die Digitalisierung
durch das „Building Information
Modeling“ (BIM). Die gespeicher-
ten Gebäudedaten würden in Zu-
kunft das Recycling maßgeblich
erleichtern. So könnten am Ende
des Lebenszyklus eines Bauwerks
beim Rückbau die Baustoffe iden-
tifiziert und gegebenenfalls sor-
tenrein zurückgewonnen werden.
In diesem Zusammenhang sei die
Initiative der Europäischen Kom-
mission für eine sogenannte „Re-
novierungswelle“ in Europa vo-
ranzutreiben. Dies würde nicht
nur zu einer verbesserten Energie-
effizienz der Gebäude beitragen,
sondern auch die Lebenszyklus-

Aktionsplan Kreislaufwirtschaft der Europäischen Union

Baumaterial recyceln
Baubeginn für das Bäckerei-Café mit Backwerkstatt am Ortseingang von Vilsbiburg

Mareis-Pavillon entsteht am Kreisel
Am Vilsbiburger Kreisverkehr

der B 299 entsteht ein freistehen-
des Mareis-Bäckerei-Café mit
Backwerkstatt und Veranstal-
tungsraum. „Wir wollen einen Ort
schaffen, an dem unsere Gäste
nicht nur hochwertige Backwaren
kaufen und in entspannter Atmo-
sphäre genießen können, sondern
wo sie auch erfahren, was hand-
werkliche und regionale Lebens-
mittelproduktion bedeutet“, sagt
Anton Mareis, Firmenchef des Fa-
milienbetriebs. Das Bäckerei-Café
mit 70 Sitzplätzen wird täglich
Brotspezialitäten, Frühstück,
Snacks, eine kleine Mittagskarte,
Gebäck und Kuchen anbieten.
Der großzügige Außenbereich lädt
zum Entspannen im Grünen ein.
Geplanter Eröffnungstermin des
Mareis-Pavillons in Holzbauweise
mit Glasfassade, überdachter Ter-
rasse und 50 Parkplätzen ist Ende
November.

Über heimische Produkte
informieren

In der Backwerkstatt sollen
Backkurse, Geburtstagsfeiern und
Führungen für Schüler- und Besu-
chergruppen stattfinden. Im ange-
schlossenen Veranstaltungsraum
wird über Brot, heimische Pro-
dukte, Landwirtschaft und Nah-
rungsmittelherstellung informiert.
Mit sehr guter technischer Aus-
stattung und hauseigener Verpfle-
gung kann der Raum für Seminare
und Teamsitzungen angemietet
werden. Auch private Feiern und
geschlossene Gesellschaften kön-
nen dort stattfinden.

Genauso wie Mareis bei der Le-
bensmittelproduktion auf Nach-
haltigkeit achtet, plant er auch das
neue Gebäude. Eine Photovol-

taikanlage auf dem Dach sorgt für
eine hohe Energieeffizienz des
Holzbaus. Am neuen Standort der
Bäckerei entstehen rund 15 neue
Arbeitsplätze im Verkauf und Ser-
vice. Die Bäckerei Mareis mit Sitz
in Vilsbiburg hat rund 190 Mitar-

beiter, davon 13 Azubis, die neben
der Verwaltung und Backstube in
Vilsbiburg in 15 Filialen in Vilsbi-
burg, Landshut, Ergolding und
Essenbach tätig sind. Das Unter-
nehmen legt großen Wert auf Qua-
lität in Produktion und Ausbil-

dung und wurde dafür unter ande-
rem mit dem Best Business Award,
dem Ausbildungsoskar der deut-
schen Wirtschaft und mehrmals
mit dem Bayerischen Staatsehren-
preis ausgezeichnet.
> MICHAEL BRAGULLA

Neben dem Kreisel am Ortsein-
gang laufen bereits die Bauar-
beiten für den Mareis-Pavillon.
Geplanter Eröffnungstermin ist
Ende November. FOTO: MAREIS

So soll der Pavillon einmal aus-
sehen. VISUALISIERUNG: FEIGEL DUMPS
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zungsbereich sowie entfallende
Betriebskosten für Ampelanlagen.
Aber das trifft auch auf herkömm-
liche Kreisverkehre zu.

Nun wäre nur noch eine inno-
vative Kommune nötig, die einmal
so einen Kreisverkehr realisiert,
um dann in der Praxis bewerten zu
können, ob er wirklich hält, was
er verspricht. Auch öffentliche
Fördergelder sollten hierbei zum
Einsatz kommen, denn schließ-
lich wäre Brunners Konzept ein
Beitrag zur Verkehrswende.
> RALPH SCHWEINFURTH

weniger Stop-and-go deutlich re-
duziert.

Allerdings ist so ein Kreisver-
kehr auf zwei Ebenen teurer. „Ein
herkömmlicher kleiner Kreisver-
kehr kostet so etwa 250 000 Euro.
Der Split-Level-Kreisverkehr
dürfte bei einer Million Euro los-
gehen. Denn es müssen ja vier
Rampen errichtet und eine Stahl-
betonkonstruktion für die Mitte
hergestellt werden“, sagt Brunner.
Gegenrechnen könne man Um-
welteffekte durch einen geringe-
ren Schadstoffausstoß im Kreu-

triebau AG aus München. Auch
der in Berlin ansässige Verein
Changing Cities, der sich unter
anderem für mehr Radverkehr in
den Städten einsetzt, habe Brun-
ners Konzept als wegweisend ge-
lobt.

Der Kreisverkehr auf zwei Ebe-
nen ist laut Brunner in jeder Grö-
ße realisierbar, also auch als Mini-
kreisel mit überfahrbarer Mitte.
„Aber am meisten macht er in den
Innenstädten Sinn“, unterstreicht
Brunner. Denn der Schadstoffaus-
stoß der Fahrzeuge würde durch

Regel nicht wissen, wie sie sich zu
verhalten haben. Im normalen
Kreisverkehr gilt: Fußgänger ha-
ben Vorrang bei der Querung vor
dem aus dem Kreisverkehr ausfah-
renden Kfz-Verkehr, sie müssen
aber beim Queren der Fahrbahn
dem in den Kreisverkehr einfah-
renden Kfz-Verkehr die Vorfahrt
gewähren.

Bisher wurde Brunners Idee
noch nicht realisiert. Interesse
habe die Stadt Regensburg be-
kundet sowie Alfons Doblinger,
Vorstandschef der DIBAG Indus-

Autos und Lastwagen fahren auf
eine Rampe in den Kreisverkehr
und verlassen diesen wieder in der
jeweils gewünschten Richtung
über eine Rampe. Fußgänger und
Radfahrer bleiben ebenerdig und
wechseln ihre Richtung unter den
Kraftfahrzeugen.

Das reduziert die längeren
Wege, die Fußgänger bei norma-
len Kreisverkehren zurücklegen
müssten. Außerdem entfallen Ze-
brastreifen, die Fußgänger an her-
kömmlichen Kreisverkehren be-
nötigen würden, da sie dort in der

Warten an der Ampel nervt.
„Da steht man in der Schlan-

ge, der Vorderste will rechts abbie-
gen und muss wegen drei queren-
der Fußgänger warten. Bis die rü-
ber sind, ist die Ampel für die Au-
tos dahinter schon wieder rot“,
beschreibt der Regensburger Ar-
chitekt Gerhard Brunner die all-
tägliche Situation in den Innen-
städten. Darum hat er eine neue
Form des Kreisverkehrs erfunden
und sich patentieren lassen: den
sogenannten Split-Level-Kreisver-
kehr.

Ein Kreisverkehr auf zwei Ebenen entlastet Auto-, Fußgänger- und Radverkehr

Erfindung aus Regensburg für überlastete Innenstädte

So ein Kreisverkehr könnte den Verkehrsfluss erheblich verbessern. VISUALISIERUNGEN: GERHARD BRUNNER


